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GewerblicheBerichte

Beiträge zur Geschichteund Statistik der sächsischenSchwelerei-,Mineralöl- nnd Paraffin-Jndustrie.
Von Robert Jacobi in Halle a. S.’««)

Nachdem frühereBemühungenin gleicherRichtung an dem

derzeitigen Widerwillen der leitenden Persönlichkeitengescheitert
waren, veranlaßte die durch die Concurrenz des amerikanischen
Petroleums herbeigeführteallgemeineNoth der Industrie in den

Jahren 1867 und 1868 eben dieselben Persönlichkeiten,diesen
Widerwillen endlich aufzugeben und ernstlichan die Bildung eines
Vereins für Mineralöl-Jndustrie zu denken. Der Verein kam
dann auch in erfreulicherKürze und ohne größereSchwierigkeiten
zu StandeUnd eröffneteseineThätigkeitin der ersten Versammlung
seiner Mitgliederam 18. Juni 1868 zu Halle a. S. Die Zwecke
des Vereins definirt § 1 des am 10. Mai 1868 festgestellten
Statutes dahin:

a) die Jndustriefür Verwerthung der Braunkohle nach allen

Richtungen hM zu vertreten und den Handel mit den Erzeug-
nissen derselben zu befördern;

b) diesen gemeinnützigenIndustriezweig in sich selbst zu
kräftigenund zu immer größererVervollkommnungdesselbenbei-

zutragen.
Es ist nicht Auszabedieser Arbeit, speciell zu untersuchen,

in wie weit der Verein »dieseZweckebereits erreicht hat. Eine

großeRührigkeitsowohl des Vorstandes als auch der Mitglieder
ist, besonders in der Richtung ad a, rühmend anzuerkennen, Und

werden die Früchte dieser Art der Vereinsthätigteitbereits von

allen Mitgliedern mit Dank geerntet. Betreffend b des Statuts

scheinendie geeignetenMittel und Wege noch nicht in genügen-
der Schärfe hervorzntreten, was bei der Neuheit der Sache kaum

befremden kann. Hoffen wir, daß auch hier die erforderliche
Klarheit demnächstgewonnen werden und mit gleicher Rührigkeit
zu schönenResultaten führen wird-

Dem jüngsterschienenenBericht über die siebente Versamm-
lung der Vereins am 18. März 1870 sind zwei ftatistischeTa-
bellen angesügt,welche über den Umfang "der Schwelerei- und

Mineralöl-Jndustrie,wie über die einschlagendenBetriebsverhält-
nisse höchstschätzenswertheAusschlüssegeben. Die eine Tabelle

r) Vergi.pol. J. B. 197.

enthält ein Verzeichnißder Theerschwelereiender Provinz Sachsen
und deren Production im Jahre 1869, die andere bietet ein

Verzeichniß-der Mineralöl- und Paraffin-Fabriten der Provinz
Sachsen und des Betriebes derselben im Jahre 1869-

Besonders werthvoll ist die erstere Tabelle, da sie eine Ueber-

sicht liefert und Material bietet zum Vergleich betreffs der Be-

triebsresultate der zur Zeit ausschließlichin Anwendung befind-
lichen Betriebsvorrichtungen (stehende und liegende Retorten und

Dampf-Schwelapparate).
Jm Jahre 1869 waren von stehenden Retorten 489, von

liegendenRetorten 1717 und von Dampf-Schwelappar»aten15 Stück

im Betriebe. Diese Apparate vertheilen sichauf 41 Etablissementsz
von denselben arbeiten 21 ausschließlichmit liegenden, 9 aus-

schließlichmit stehenden Retorten, eines ausschließlichmit Dampf-
Schwelapparaten, während die übrigen 10 Etablissements mit

stehenden und liegenden Retorten gemeinschaftlicharbeiten.

Nicht sämmtlicheEtablissements und nicht sämmtlichestehende
oder liegende Retorten waren im Jahre 1869 in unausgesetzter
Thätigkeit. Eine Vergleichungder Unterbrechungen, welche durch

Reparaturen, Umbauten, Erweiterungsbauten &c. herbeigeführt
wurden, ergiebt jedoch für die stehenden und liegenden Retorten

eine so sehr annähernde Uebereinstimmungder Betriebspaufen,
daß von differirendenEinflüssenderselben auf die Vergleichsresnl-
tate der stehenden und liegenden Retorten nicht geredet werden

kann. Die an mehreren Etablissements vergleichsweisedurchge-
führten Rechnungen ergaben nnr Bruchprocente als Differenz
gegen volle Jahresarbeit; diese Procenttheillekönnen als unwe-

fentlich hier füglichvernachlässigtwerden. Die 15 Dampf-Schwel-
apparate waren das ganze Jahr im Betriebe.

Die gesammten Schwelereien verarbeiteten im Jahre 1869

-2«378422 Tonnen Schwelkohle, verbrauchten zur Beheizung ihrer
Retorten und Apparate 2«170727 Tonnen Brennkohle, beschäftig-
ten — ohne die bei der KohlengewinnungthätigenBergarbeiter
und ohne das Aufsichts- und Directionspersonal— 1154 Ar-

beiter mit einer Familienglieder-Zabl von 4279 Köpfen,repräsen-
tirten ein Anlagecapital von 1«699707 Thlr. und gewannen
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622215 Eentner Theer, dessen Preis, den Centner im Mittel
mit 22X3Thlr. angenommen, einen Werth Von 1«659240 Thlr.
repräsentirt.

Durch die Bearbeitung dieses Theeres auf Mineralöle und

Paraffin und incl. der dabei aufzuwendenden Capitalkosten,Ar-

beitslöhne, Chemikalien, Apparate re. wird der Werth eines
Centners Theer um mindestens 21-3 Thaler erhöht· Es ergiebt
sich in Folge dessen eine schließlicheWerthsumme von ca.

3«111075 Thalern, welche auf wenigenQuadratmeilen gesegneten
Landes der Mutter Erde entrungen und der Heimath erhalten

- wurden. Der Ausspruch des berühmtenBerliner Gelehrten: »die
Mineralöl- und Parafsin-Fabrikation der Provinz Sachsen werde

sich nie gedeihlich entwickeln können«, hat sich sonach nicht be-

währt. Das Schwelereigewerbeund in dessen Gefolge die Mi-
neralöl- und Parasfin-Fabrikation verdienen nach solchenResultaten
wohl, daß sich neben dem Fabrikanten, dem Techniker, Chemiker
und Kaufmann auch der Gelehrte und der Nationalökonom mit

ihnen vertraut macht. Besonders aus diesem Grunde mag eine

mehr eingehendeBesprechung der einfchlagendenVerhältnissege-

rechtfertigt sein.
Von besonderem Werthe für den Vergleich der jetzigen

Leistungs- und der späterenEntwickelungsfähigkeitder verschiede-
nen Schwelapparate sind zunächstdie Angaben der Tabellen be-

züglichder Etablissements, welcheausschließlichmit stehenden oder

mit liegendenRetorten arbeiten. Es entfallen in dieser Richtung:
21 Etablissements mit 1327 liegenden Retorten und

9 Etablissements mit 295 stehenden Retorten;
diesen schließensich an

1 Etablissement mit 15 Dampfapparaten,
10 Etablissements mit 390 liegenden und

164 stehenden Retorten gemeinschaftlich.v
Von den 21 Etablissements, welcheausschließlichmit liegen-

den Retorten arbeiten, giebt eines mit 24 Retorten betreffs der

Anlagekosten, eines mit 34 Retorten betreffs dieser und der An-

zahl der beschäftigtenArbeiter keine Notiz. Es bleiben daher für
den durchzuführendenVergleich nur 19 Etablissements mit voll-

ständigenAngaben übrig; abzüglichder ausfallenden 58, arbeiten

sie mit 1269 liegenden Retorten. Die Betriebsverhältnisseder-

selben sind folgende:
1269 liegendeRetorten verbrauchten 856739 Tonnen Brenn-

kohle zu ihrer Beheizung, verschwelten921840 Tonnen Schwel-
kohle, lieferten aus diesemQuantum 253658 Etnr. Theer und

beschäftigten493 Arbeiter. Das Anlagecapital für die 1269 Re-
torten beträgt 633707 Thlr.

.

Eine Tonne Schwelkohle lieferte sonach 27,506 Pfd. Theer,
zu dessen Erzeugung 0,924 Tonnen Brennkohle verbraucht wur-

den. Jn dem Jahre 1869 bewältigteein Arbeiter 1870 Tonnen

Schwelkohle. Das Anlagecapital für eine Retorte beträgt
499,4 Thlr., und es entfallen auf eine Tonne per Jahr ver-

schwelteKohle 20,623 Sgr. Anlagecapital. Die Erzeugung von

1 Etnr. Theer per Jahr beansprucht 74,9 Sgr. Anlagecapital.
Für die neun ausschließlichmit stehenden Retorten arbeiten-

den Etablissements stellten sich die Betriebsverhältnissewie folgt:
295 stehendeRetorten verbrauchten 535023 Tonnen Brenn-

kohle zu ihrer Heizung, verschwelten 641831 Tonnen Schwel-
kohle, lieferten aus derselben 169807 Etnr. Theer,«unter Be-

schäftigungvon 325 Arbeitern. Das Anlagecapital siir diese
2959 Retorten beträgt 500000 Thlr.

Hiernach lieferte eine Tonne Schwelkohle 26,613 Pfd. Theer,
·zu dessen Erzeugung 0,834 Tonnen Brennkohle verbraucht wur-

den. Auf einen Arbeiter entfielen in einem Jahre 1975 Tonnen

Schwelkohle; das Anlagecapitaleiner Retorte beträgt1694,9 Thlr.,
wonach aus eine Tonne per Jahr verschwelter Kohle 23,371 Sgr.
Anlagecapital entfallen. Die Erzeugung von 1 Etnr. Theer per
Jahr erfordert 88,4 Sgr. Anlagecapital.

15 Dampfschwelapparateverbrauchten 78222 Tonnen Brenn-

kohle auf 37544 Tonnen Schwelkohle; fie lieferten 18236 Etnr.

Theer, beschäftigten17 Arbeiter und erforderten ein Anlagecapital
von 30000 Thalern.

Eine Tonne Schwelkohle ergab darnach 48,502 Psd. Theer,
zu dessen Erzeugung 2,084 Tonnen Brennkohle ausgingen. Ein

Arbeiterbewältigte 2208 Tonnen Schwelkohle per Jahr. Das

Anlagecapital eines Ofens beträgt 2000 Thaler, wobei auf eine

Tonne per Jahr verarbeitete Schwelkohle 23,9 und auf 1 Etnr.

Theergewinnungper Jahr 49,3 Sgr. Anlagecapitalentfallen.
Folgende Tabelle erleichtert die Uebersicht der vorstehend

entwickelten
«

Resultate :

1 Tonne Schwelkohle S » »F FigZ
Art erforderte Sie ZE-HFZ - Z Z ZJE Z
der — ——— lieferte OF s m

»

R Z
Netorten Brenn- Anlage- Theer « Z Jst Fig g Z Z

«

sTZniieijGroschqen«Pf1ind" Tor-1n—e·"1·i—m»G?o"sche«ii-"
liegend 0,924 20 632 27,506 1870 74,900
stehend 0,838 23,371 26,613 1975 88,400
Dampf 2,084 - 23,900 48,502 2208 49,300

Führt man nach den Ergebnissendieser Tabelle den Werth
der Brennkohle mit 3 Groschen, den Werth der Schweltohle mit

5 Groschen per Tonne, die Amortisation und Verzinsung des

Anlagecapitals mit 15 Proc., die Kosten eines Arbeiters per Jahr
mit 182 Thalern und den Werth von einem Centner des ge-
wonnenen Theeres mit 22X3Thlr. gleichmäßigein, so ergeben sich
schließlichdie Werthe der folgenden Tabelle, bezogen auf eine
Tonne verschwelteKohle:

»g» g g »s- «ng
Art Zsa THE E F LIABILITY-ZEISSder gese) JE« Z g- Jst-LegDIESES-DERetorten SM- ZO »z- l »Es ssgxx ; diesesng

N ssp I E CZJLTJZLJLTLWETY
» Sgr. Sgr. Sgr.-Stils S.»1«·i SET"«"S-·F«

liegend s 2,742 3,090 2,920 5,00 1«3,i82. 22,004 8,222
stehend 2,514 3,495s 2,770. 5,00 1z,779 21,290 7,511
Dampf 6,252 3,480s2,430s5,00 17,162j38,801 21,639

Diese Tabelle ergiebt daher, daß die stehendenRetorten den

geringsten, die Dampfschwelapparate hingegen einen ungemein
hohen Nutzen bringen. Die Ursachendieses anscheinendso großen
Mißverhältnisse-Bzu beleuchten, wird Aufgabe eines folgenden
Artikels fein.

Johnson’sphotographischesKohleversahren.
Das neueste englischePatent des Hrn. Johnson umfaßt nach

dem photographischenArchiv 1870 drei Modificationen bei der

Bereitung des Kohlepapiers, nämlich 1) die Anwendung von

stearinsaurem oder ölsaurem Alkali in Verbindung mit Gelatine,
2) die Ersetzung des in Wasser zerriebenenLampenschwarzesdurch
in Oel zerriebenes Pigment, und 3) dies Anwendung ivon Easein
in Verbindung mit Gelatine. Die Specification des Patents be-

sagt hierüberFolgendes:
»l) Um Kohlebilder zu erhalten, hat man bisher in Wasser

zerriebenes Pigment mit Gelatine, Eiweiß oder Gummi Und mit

Zucker gemischt und aus Papier aufgetragen. Den Zucker setzt
man zu, um die Schicht biegsamer, lichtempfindlicherund leichter
löslich zu machen. Das so präparirtePapier wird durch eine

Auflösung von doppelt-chromsauremKali empfindlichgemacht nnd

unter einem Negativ belichtet. Die Stellen, wo das Lichtwirkt,
werden mehr oder weniger unlöslich,bleiben daher, nachdem das

Papier mit warmem Wasser behandelt wurde, zurück,nnd liefern
das Material des Bildes.
· Die Anwendungdes Zuckers hat neben dem erwähntenVor-

theil auch sehr bedeutende Nachtheile· Das Papier Wird zU leicht
s durch Feuchtigkeitangegriffen,- und die Schicht löst sichwährend

des Sommers im Ehrombade zum Theil auf und verunreinigt
das Bad, wodurch wieder Unsicherheit entsteht.

Jch versetze daher die Mischung nicht mit Zucker, sondern
mit einer anderen Substanz, welche ihr Biegsamkeitverleiht, und

welchewohl in Wasser, aber nicht in dem Ehrombade löslichist;

J
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das beste Substitut sind die löslichenSeifen, nämlichstearin-
oder ölsaureAlkalien, vorzugsweisedas ölsaureKali. Eine sehr
geringe Menge dieser Substanz reicht aus. Jch nehme

Gelatine . . . . . 1 Pfund
Wasser . 41X2 »

Lampenschwarz 100 Gran

Oelsaures Kali 1 Unze.
Jch löse die Gelatine in Wasser und fügedas vorher äußerst

fein geriebeneLampenschwarzund dann das vorher in destillirtem
Wasser gelösteölsäure Kali hinzu.

Soll das Papier bei der Präparation selbst lichtempfindlich
gemacht werden, so setzt man 172 Unze chromsaures Kali-Ammon
mit einigenTropfen Ammoniak, in möglichstwenig Wasser gelöst,
zu der obigen Mischung.

2) Man hat Pigmentbilder hergestellt, indem man Drucker-

schwärzeoder Oelfarbe mit Asphalt oder mit Talg, Seife 2e.

und mit oder ohne Chromsalz ans Papier auftrug, das Papier
belichtete nnd die löslich gebliebenenTheile durch Terpentinöl,
Naphta oder ähnlicheFlüssigkeitenauslöste.

Jch habe nun gefunden, daß man statt des Asphalts als

Bindemittel für die Druckerschwärzeoder Oelfarbe eine Mischung
von Gelatine, Seife und Chromsalz anwenden kann. Man er-

reicht dadurch eine bedeutendeErhöhungder Empfindlichkeit,dem

Asphalt gegenüber,und die Annehmlichkeit,das Bild mit Wasser,

Co

anstatt mit brennbarem flüchtigenOel, entwickeln zu können. Jch
erfetze also einfach das mit Wasser zerriebene Lampenschwarzin

. obiger Mischung durch Druckerschwärze2c., welche ich vorher mit

ölsanremKali und etwas Wasser zerreibe und in kleinen Por-
tionen der Gelatine zusetze.

3) Die Gelatine kann ich zum Theil oder ganz durch gewisse
andere Stoffe ersetzen,welche sich nicht in warmem Wasser, son-

dern nur in Salzlösungenoder in Alkalien auflösen. Die geeig-
netsten Substanzen sind die Proteinverbindungen, welche obige
Eigenschaftenbesitzen,als Easein, Legumin,modificirtes Albumin 2e.

. Eine solche durch doppelt-chromsauresKali empfindlichge-
machte Schicht ist lichtempfindlich,entwickelt sich aber nicht eher
in warmem Wasser, als bis man diesemeinige Troper Ammoniak
oder Kali zugesetzthat.

Jch stelle Casein dar, indem ich, wie bei der Käsebereitung,
abgeschöpfteMilch mit Lab oder Säure behandele. Den Quark

sammele ich auf einem Filter; ich drücke ihn aus und löse ihn
in verdünntem Ammoniak. Die Lösung mache ich so dick, wie
die oben beschriebeneGelatinelösung.Am besten wird, wie oben,
die Farbe zuerst mit der Seife, diese mit dem Casein und zu-
letzt das Ganze mit der Gelatine gemischt. Aus dieserMischung
kann die Seise auch wegbleiben, da schon das Easein die Schicht
biegsam erhält. Statt eines Theiles Casein kann man 2 oder 3

Theile nehmen«

Gespinnstfaser-Mannfactnreu.
Brighton se Comp. in Manchester haben bei Baumwoll-

Schlagmaschinendie in Fig. 1 skizzirteAbänderungdes Rostes
vorgenommen, um bei geringerem Verlust an Baumwollfasern
gröbereUnreinigkeiten, wie Samentheilchen und andere zu ent-

fernen, welche sonst durch die schmalen Spalten des Rostes oder

durch die durchlöchertenSiebplatten nicht hindurchpassiren,wenn

nicht diese Oeffnungen allzu weit sind, wodurch dann ein großer
Abgang guter Fasern herbeigeführtwird.

Die von den Construeteuren als Patent Leaf Cxtraetor be-

zeichneteAnordnung besteht aus einem endlosen starken Tuch a,
mit Stäben auf der ganzen Länge besetzt. Es geht über Füh-
rungswalzen tob« bis nahe zum Schläger. Die Gewichtswalze
e dient zur Spannung des Tuches.

Zwischen den Stäben dieses endlosen Lattentnches bleiben
die von der geschlagenenBaumwolle abfallenden gröberen Un-

reinigkeitenund werden in Folge der im Sinne des Pfeiles er-

theilten Bewegung des Tuches aus dem Jnuern der Maschine
abgeführt Nach unten bildet das Tuch einen fast lustdichten
Abschluß-daher die leichteBaumwolle nicht durchsallen kann, son-
dern weiter gegen die Siebtrommel angesaugt wird.

»"Uebekdie Zweckmäßigkeitdieser Anordnung ist noch nichts
bekannt geworden.

.

Der patentirte Speiseregulator Von derselbenFirma, Fig. 2,
unterscheidetsich von der Lord’schenSpeisevorrichtnng dadurch,
daß beisjenem die vordere Sipeisewalzeeine Schaltbewegung (ruck-
weise Umdrehung) von größeremoder geringeremBetrage, je nach
der variablen Dicke der Auflage empfängt,was jedochdie Gleich-
förmigkeitdes Winkels nicht beeinträchtigt.Brighton beseitigt
den Riemenantrieb mitConussen gänzlich,wodurch dieser Speise-
regulator ziemlichvereinfacht wird.

Der Antrieb der Speisewalze,an deren Axe das Sperrrad
i sitzt, geht von dem Kegelgetriebea aus, welchesdurch den Kamm
b das Hebelsystemc, d und g in rasch wiederkehrendeOscilla-
tionen versetzt. Die einander zugekehrtenArme der Hebel c und

d find geschlitztund durch den.in einem verschiebbarenRahmen
gelagerten Gleitzapfen e mit einander verbunden.

Je nachdem dieser Zapfen e mehr nach links oder rechts
geschobenwird, macht der Hebel d, somit auch der Hebel g g«,
kleinere oder größere Schwingungen, und zufolge des Sperr-
mechanismushh wird die untere Speisewalze,weniger oder mehr
sichumdrehend, verschiedenviel Baumwolle zuführen. Man macht
daher die Verschiebungdes Gleitzapfens e von der Dicke der auf
dem Lattentuch zwischendie Speisewalzen eingeführtenBaumwoll-

schichtenabhängig,indem der Zapfen e durch die Stange m mit
dem beiderseitsder Maschineangeordneten, im Holzschnittjedoch

"Kamm III weiter gereinigt.

abgebrochen dargestellten Hebelsystemlc in bekannter Weise in

Verbindung gebracht und das Steigen oder Fallen der oberen

Zuführwalze auf e übertragen wird. (Dglr. Bd. 196, S. 421.)
Die Schlagmaschine für längere Wollen von Carlin-Bitte

bezwecktein Neinigen der Wolle von Sand, Futter, großen
Kletten 2e. Wie aus der Durchschnittsskizzein Fig. 3 zu ent-

nehmen, ist die Construetion und Arbeitsweise dieser Maschine
sehr einfach. Die zu reinigende Wolle wird auf dem endlosen
Speisetuch B den Einziehwalzen C zugeführtund der Wirkung
der Flügel oder Schläger D ausgesetzt. Ein Theil der fremden
Bestandtheile wird von den Wollfasern getrennt und fällt durch
das Gitter-—E unter die Maschine.

Die Wollfasern selbst gelangen zunächstin den Bereich der

zweiten FlügelwalzeD« und dann zur dritten Walze D«. Letztere
empfängteine etwas größereGeschwindigkeitals die beiden ersten,
sodaß die Wolle von derselben erfaßt und wie durch einen Ven-
tilator durch die Oeffnung F aus der Maschine geschleudertwird.
Beim Vorübergange an der Kante»e des Gitters E wird eine

abermalige kräftigeReinigung hervorgerufen. Damit jedochdie-

Wollhaare nicht so sehr leiden, werden die Flügelmit Vortheil
aus Holz hergestelltund an den äußerenEnden mit Leder oder
einem anderen elastischenMaterial bekleidet. Auch ordnet man

zuweilen zwei Paar Speisewalzenan, zwischen welchen Nadel-

walzen eingeschaltetwerden können. (Ztsch. d. V. d. W. D.1870,
S. 15.)

Pastor’s verbesserte Maschine zum Reinigen und Entkletten
der Wolle bezwecktdurch Anwendung eines besonderenApparates
die Entfernung von Kletten, Samen, Stroh und anderen Un-

reinlichkeiten bei Verarbeitung sehr unreiner Wollen auf der Reiß-
krempel.

Jn der Skizze Fig. 4 stellt C das Bruchstückdes Haupt-
eylinders (Trrnmel) einer Wollkrempeldar, welchen die Wolle

mittels der SpeisewalzenL, M, der Vorwalze K und der Ueber-

tragungswalze A zugeführtwird. Unterhalb der letzteren ist der

Reinigungsapparatangebracht, welcher aus zwei Kämmen I, III

und zwei scharfkantigenSchienen Il, IV besteht. Die von der

Walze A mitgeführteWolle wird bei ihrem Vorübergangan dem

gröberen, weiter abstehenden Kamme I von den gröberenUn-

reinigkeiten befreit und dann von dem feineren, näher gestellten
Durch die Schneiden II, IV wird

das Lostrennen der fremden Körper erleichtert. Durch den Rost
H sollen die etwa abgerissenenWollfasern aufgefangen werden,
dagegen die Unreinigkeitendurch denselben unter die Maschine
fallen. Von der Trommel O wird die Wolle in gewöhnlicher
Weise durch drei Paar Arbeiter und Wender cardirt. An Stelle

Il-



des vierten Paares ist jedocheine rotirende BürsteB (Fig. 5)
angebracht, um Staub und andere Schmutztheile auszubürstenund

in den untergestellten Trog D zu werfen. Eine langsam rotirende

Flügelwelled dient zum Aufwickelndieses Abganges, behufs

leichserenEntfernens desselben. Der Patentinhaber empfiehltin
gewissenFällen auch den Volant nach Art dieserBürstenwalzezu
construiren. Ztsch. d. V. d. W. D. 1870.)

Fortschrittein der S·chuh.»sabrikation.k)
Die ersten erfolgreichenBestrebungen, Maschinen zur Fabri-

tation von Schuhen anzuwenden, stammen aus Amerika, dessen
Mechanikern bekanntlich das große Verdienst gebührt, auch die

fchwierigftenHandarbeiten durch Maschinen oder Apparate in

einer kaum geahnten Vollkommenheit zu ersetzen.
Die Nähmaschinezur Herstellung der Schuhschäfte,der An-

wurf zum Ausstoßen der Sohlen haben in manchen Werkstätten
für Schuhfabrikation Verbreitung gefunden; brauchbare Apparate,
um die schwierigereArbeit der Befestigung der Sohle am Ober-
leder zu verrichten, sind in Europa erst in den letzten Jahren
in Anwendung gebracht worden. Die Nachahmung des Auf-
nähens der Sohle mittels der gebogenenSchustersahle durch eine

automatisch wirkende Nähniaschineschien auf unüberwiudliche
Schwierigkeiten zu stoßen· Eine amerikanischeGesellschaft, die

sogen. Black sole sewing machine Comp. wendet schonseit etwa

angenagelt ist und durch eine im Innern des Stiefels sowohl
als auf der Außenseiteder Sohle sichtbare Nath, schließlichOber-

leder, Brandsohle und die eigentlicheSohle mit einander ver-

bindet. Jst diese Nath somit an ihrer Außenseitedurchgetreten,
so bietet die Erneuerung der Sohle Schwierigkeiten. Fabrikate
dieser Art kommen vielfach im Handel Vor und sind solchelängst
im Musterlager aufgestellt-

Einem früher iu Amerika ansässigenLandsmanne, Herrn
H. E. Gros aus Giengen a. d. B., ist es gelungen, eine Schuh-
sohlen-Nähmaschinezu ersinden, welche die seither angewandte
Handarbeit vollständignachzuahmen und zu ersetzen im Stande

ist. Seine Maschine arbeitet mit einer stark gekrümmtenhalb
kreisförmigenNadel, welche um ihren eigenenMittelpunkt oseillirt.
Die Construction der Maschine gestattet es, daß der Schuh auf
dem Leisten gesohlt wird, während letzterer bei der ersterwähn-

VUmmxxx

Fig. 4.

Jllustrationen zu Artikel: »Gespinitstfaser-Ytlatiufartnren«.

8 Jahren Schuhsohlennähmaschinenan; es sollen solcheMaschinen
auch in England verbreitet sein und in den letzten Jahren haben
die Vertreter des anierikanischenHauses, Otto Herz el- Comp. in

Mainz dieser Maschine auch in Deutschland Eingang verschafft,
und eine solche auch nach Reutlingen geliefert. Diese Maschine
erregt die Bewunderung eines Jeden, der sie arbeiten sieht; mit

Leichtigkeitnnd Sicherheit können damit in einem Tage die Soh-
len von 150 —-250 Paar Schuhen oder Stiefeln von den ver-

schiedenstenGrößen oder Dicken aufgeuäht werden. Bei dieser
«Leistungsfähigkeiteignet sich selbstverständlichdie Maschine nur

für größereGewerbebetriebe. Die Bedingungen, unter welchen
die Verfertiger dieser Maschine dieselbe an Dritte zur Benützung
überlassen, sind ganz eigeuthümlichzdie Maschine kann nämlich
nicht käuflicherworben, sondern blos gemiethet werden. Bei

Uebernahme derselben hat man ein Angeld von 107 Pfd. Sterl.

und weiter für die Benützung per Jahr eine Miethe von 60 Pfd.
Sterl. zu entrichten· Nach Rückgabesder Maschine, welche dem

Miether jeder Zeit frei steht, werden von dem ersten Angelde
wieder 80 Pfd. Sterl· zurückerstattet.Das auf-dieser Maschine
erzeugte Fabrikat, in seiner Art vorzüglich,hat den Nachtheil,daß
die Brandsohle des Stiefels an das Oberleder mit Eisenstiftchen

etc)Die mit den nachbeschriebenenMaschinen angestelltenVersuche sind
im Musterlager der königl. württemb. Centralstelle sur Gewerbeund

Handel in Stuttgart, wo die Maschinen ausgestelltsind, ausgefuhrtworden.

ten Maschine beim Sohlen herausgenommen sein muß. Der Schuh
kann deshalb unter dem Sohlen seine Form nicht verlieren.

Mittels dieser Maschine wird zuerst die Brandsohle mit dem

Oberleder und dem sog. Rahmen durch eine Rahniennath ver-

bunden und dann erst die Außensohleangeheftet und durch eine

zweite Nath mit dem Rahmen zusammengenäht.Hier ist also
die Verbindung des Oberleder-s niit der Brandsohle, weil Von

der Sohle geschützt,der Abnützungnicht preisgegeben Nützt sich
aber an der Außensohle die Nath durch das Ablaufen ab, so·
kann, wie bei allen andern Rahnieiisohleii,immer wieder eine
neue Sohle an die Rahmen angeniiht werden« Diese Maschine
kann sowohl die Ruhms-weht als die Doppetuath,sowie vie Nath
für umgewendete Arbeit herstellen. Die nns VorgelegtenNähka-
ben sind tadellos, Hr. Gros hat sichzum Zweckever fahisikniäßjgen
Herstellung dieser Maschinen mit Herrn Albert Voigt in Kappek
bei Cheinnitz in Verbindung gesetztUnd wird seineMaschinen Von
dort aus vertreiben.

-

Eine solche Maschineist im Musterlager aufgestellt und am

Montag Den 23« Januar im Beisein einer großenAnzahl von

Schuhfabrikanten aus allen Theilen des Landes in Aetivität ge-
setzt worden.

Sie steht auf einer auf dem Fußbodenaufgeschraubteneiser-
nen Säule, der Arbeiter steht daran und leitet den aus dem

Leisten ausgespannten Schuh; der Betrieb erfolgt mittels eines

ohne Anstrengung von Hand zu treibenden Schwungrades.
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Währendschoneinige Tage vor der öffentlichenProbe die
.

mitgebrachtenSchuhe Von Hrn. Gros mit Leichtigkeitgenähtwer-

den konnten und die Maschine,-wie wir uns in Gemeinschaft mit

Fachmännern selbst davon überzeugthaben, dabei mit Sicherheit
funktionirte, traten bei der Hauptprobe, bei welcher freilich an-

statt des von allen Seiten von dem zahlreichenPublikum in An-

spruch genommenen Hrn. Gros ein eingeübterArbeiter die Ma-

schinehätte bedienen sollen, einigeStörungen durch Nadelbrüche,
die sonst äußerstselten vorkommen sollen, ein, was seinenGrund

hauptsächlichdarin hatte, daß die von eingeübtenLeuten aufge-
zwicktenSchuhe, welche Hr. Gros für die Probearbeit mitge-
bracht hatte, vorher schon verarbeitet worden waren, nnd nun

andere, in einer hiesigenWerkstätte,welche mit dieser Arbeit bis-
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Krügkr’g verbessert-esBacquardgeschirre

Gleichwohlüberzeugtensich die Anwesenden,daß mit der Ma-

schineein großerFortschritt erzielt ist.
Die hier aufgestellteGros’scheNähmaschinedient zur Fabri-

kation der RahmenschuheUnd vermag so die seither nur von Hand
zu verrichtende Arbeit zu ersetzen. Hierzu sind aber zwei dem

Principe UachÜbereinstimmendeMaschinen erforderlich. Die eine

bis jetzt hier angestelltesogen. Einstechmaschinemacht die umge-
wendete Arbeit an Damenschllhelh auch näht sie die Brandsohle,
Rahme und Oberleder zusammen. Zum schließlichenAufnähen
der Sohle an den Rahmen ist sodann eine zweite, von ersterer
nur wenig verschiedene,sogen. Doppelmaschineerforderlich. Beide

Maschinen arbeiten mittels einer, wie schon oben angegeben, stark
gekrümmtenkreisförmigenNadel, welche um ihren eigenenMittel-

punkt schwingt,und der Schuh wird auf dem Leistengesohlt, wo-

durch derselbe seine Form behält. Hierin liegt ein wesentlicher
Vorzug gegenüberder oben erwähntenNähmaschine,welcheSchuhe
ohne Rahmen näht.

handhaben ist.

Die Vorrichtung der Arbeit für die Maschine ist nahezu die-

selbe, wie für die Händearbeit. Das Aufzweckenerfolgt mit

kupfernen Stiften; das Reißen der Brandsohle für die Naht kann

von Hand, genauer aber mittels eines besonderenCanellirmaschin-
chens bewerkstelligtwerden.

Bei Beobachtung des Gangs der Maschine konnte man sich
überzeugen,daß die Handhabung derselbe-neinen ganz gewandten
und aufmerksamenArbeiter erheischt, daß ihre Leistung dann aber

sowohl in quantitativer als qualitativer Richtung wenig zu wün-

schen übrig läßt.
Die Maschine nebst den darauf gefertigten Arbeiten ist im

Musterlager der k. Centralstelle einzusehen. Weitere Auskunft
wird Herr H. C. Gros bei Hm. Voigt in Kappel gerne er-

theilen.

Wir gehen nun noch zu zwei andern Mechanismen für das

Besohlen von Schuhen und Stiefeln über-
Die seither bestandene Schwierigkeitdes Annähens der Soh-

len mittels Maschinen führte zu dem in Frankreich viel verbrei-
teten Systeme von Lemercier, bei welchem die Sohlen mit Messing-
schrauben festgemachtwerden. Eine solche Maschine nebst einer

Sammlung von Fabrikaten ist seit dem Jahre 1861 im Muster-
lager aufgestellt.

"

Jn Amerika und Rußland hat man sich begnügt,die Soh-
len mit Holznägelnvon Hand auszunagelnz auch in Deutschland
hat diese Fabrikationsweise Verbreitung gefunden und man er-

zielt durch dieselbe bei nicht zu dünnen Sohlen eine ganz halt-
bare Arbeit. Zur eben so raschen als dauerhaften Ausführung
dieser Arbeit ist in neuester Zeit von Amerika aus ein Maschin-
chen in den Handel gebracht worden, das weiter bekannt und-an-

gewendet zu werden verdient, die amerikanischeSchuhpflockmaschine.
Das compendiöseMaschinchenist für Handbetrieb eingerichtet

und so leicht, daß es von einem Mannes mit der linken Hand
gehalten werden kann, während mit der rechten Hand die Kurbel

getrieben wird. Der zu sohlendeSchuh wird auf einem eisernen
Leiste in bequemer Höhe über einem verschiebbarenStative auf-
gestellt. Das Maschinchen wird so auf den Stiefel ausgelegt,
daß der daran angebrachte Führer sich am Rande der Sohle be-

findet und die Maschine mit ihrem ganzen Gewichte auf der

Sohle ruht. Bei jeder Kurbelnmdrehung des Maschinchens gehen
5 Operationen von statten, und zwar bohrt die Ahle ein Loch
in die Sohle, ein Messerchenschneidet den Holzstift in passender
Stärke und steckt denselben an seinen Platz, der Stift wird in
die Sohle eingeschlagenund das Maschinchen schiebt sich weiter

für den zweitenStift.
Der Hauptbestandtheil des Maschinchensist eine Treibstange,

welche vom Kopfe bis zum Fuße des Maschinchens geht und die

Ahle und den Pflocktreiber führt; erstere wird durch das Drehen
der Kurbel gehoben und durch eine starke Spiralfeder wieder

herabgeschlagenzan ihrem oberen Ende ist sie durch zwei starke
Muttern mit Unterlagen von Lederscheibenfestgehalten, welche
als anfer dienen und die übrigeKraft des Schlages aufnehmen.
Das Pflockholzist an einer Stelle aufgewickeltund an der einen

Seite schrägeabgespitztzes wird während des Arbeitens der

Maschine nach und nach vor das Messer gerückt,welches jedes-
mal die zu einem Stifte erforderlicheGröße abschneidet. Zum
Zusühren dickeren oder dünneren Holzes je nach der Dicke der

Sohle sind zwei Zahnrädchenmit —22 oder 26 Zähnen vor-

handen.
Um die Pflockreihendem Rande der Sohle näher oder ent-

fernter zu bringen, oder die Entfernung der Pslockreihenzu
einander zu reguliren, ist ein besondererFührer an der Maschine
angebracht, dessen Stellung zu der Ahle verändert werden kann.

Ebenso gestattet die Maschine, die Entfernung der einzelnen
Pslöckevon einander enger oder weiter zu stellen, sodaßauf einen

Zoll Entfernung je nach Belieben 4——7 Pslöckeeingeschlagenwer-

den könneu. Man sieht, daß die Maschine für jede Arbeit, so-
wie für jede Berschiedenheitdes Sohlleders paßt und leicht zu

Wie bei allen Maschinen, so ist auch bei dieser
einige Uebung erforderlich, um gute und fehlerfreieArbeit zu er-

zielen; für den Lernenden ist es rathsam, erst mit der Maschine
auf Stücke Sohlleder, die auf einen Leisten gespannt sind, zu

operiren, bis er durch Uebung eine vollkommene Handhabung der

Maschine erlernt hat. Ein geübterArbeiter kann mit Leichtigkeit



60 Paar Sohlen per Tag mittels des Maschinchens befestigen,
während ein anderer Arbeiter nebst einein Lehrjniigen die Vor-

arbeiten bcsorgt. Der Preis des Maschinchens, welches von

BiernatzkyckzCo. in Hamburg einzelniim den Preis von 75 Thlrn
bezoigeiiwerden kann, stellt sich beim Ankauf mehrerer erheblich
niederer.

Yie neuestenFortschritte Und technischeAmschauin den Gewerbenund gininsten

Patente.
Monat Februar.

Oesterreieh.

Gährungsapparat, an Jos. Neugebauer u. Franz Wunsch in Preßburg
Meßapparat für Mineralöle, an Joh. Schniidt in Wien.

Verbesserter Ofen, an J· C. Walker und F. L. Daßwood iii London.

Erzeugung von Photographien, an Joseph Szdkely iu Wien, Stadt,
ElisabethstraßeNr. 2.

Glanzfett für Pferdegeschirre, an A. Fischl und A. Viug, Käriitner-
ring Nr. 6 in Wien.

·

Röhrenverbindung,an Adolph Siegniund, Jngenieur in Teplitz.

——-— ——- -

VerbessertesJacquardgeschirre,
von W. Krüg er.

Fig. 7 zeigt den senkrechtenDurchschnitt eines Gestelles von

Holz, dessen unterer Rahmen 1 auf den Fußbodenbefestigt ist,
woran die Säulen 3 stehen, um den oberen Rahmen 4 zu tra-

gen, welcher nach der Länge durch die 9 Rollen 6, in 8, und

querüber durch die 26 Stück Drähte 5, in 25 Oeffnungen ge-
theilt, wodurch man ein Gitter mit den nöthigen400 Mafchen
erhält.

Fig. 6vstellt die ersten 8 Ringe einer 6 Chor breiten 400ter

Vorrichtung dar. Um dieselben herzustellen, werden die Kurten
10 an die Ringe 13 angeschlungen, durch das Chorbret 11 hin-
durchgenommen und die Helfen 9 daran befestigt; an den untern

Theil der Helfen werden die Kurten 7 geschlungen,durch das

Chorbret 8 hindurchgenommenund dieselben,welche oben an den

ersten Ring geschlungensind, werden zusammen durch die erste
Masche im Gitter 4 hindurchgenommenund das Gewicht 2 daran

befestigt, Und so fort; das Chorbret 8 ist ein Drahtgitter, wel-

ches eben so viel Maschen hat wie das Chorbret 11 Löcher,da-

mit der Staub, welcher sich von der Kette abarbeitet, durch das-

selbe und durch den Harnisch aus den Fußbodenfallen kann.
Der Vortheil dieser verbesserten Vorrichtung besteht erstens

darin, das nicht mehr Gewichte sind als die Maschine Schwin-
gen hat, zweitens wiegt ein solchesGewicht blos zwei Loth, was

bei einer 400ter Vorrichtung ein Gefamnitgewichtvon 27 Pfd.
giebt, währenddas Gewicht an einer gewöhnlichen400ter 8 Chor
breiten Vorrichtung, wo jede einzelne Helfe mit einen halben
Loth beschwert ist, 53 Pfd. beträgt, also Arbeitserleichterung,
drittens wirken diese 27 Pfd., gleich 216 Pfd., weil die zwei
Loth schweren Gesammtgewichtevon 8 Kurten so wirken, als ob

jede einzelneHelfe mit zwei Loth beschwertwäre, wodurch man

Waare Mit feinsker Bindung so rein, als ob sie auf Schäften
gearbeitet, herstellenkann.

Zuverlässigkeitder Federmauometer.

Einen interessanten Beitrag zu der Frage über die Zuver- .

lässigkeitder Metallmanometer geben die Vergleiche,welche bei

der diesjährigenAusstellung der Rohal Agricultural Society, die

iu«Oxford abgehalten wurde, über die Angaben von Manometern .

verschiedenerFabrikanten mit denen des Controlmanometers der

Gesellschaft angestellt wurden. Fast sämmtlicheauf dem Platze
anwesende Manometer wurden der Prüfung UNtEVzOgeU,Und geben
einige derselben allerdings nicht unerheblicheAbweichungengegen
den Druck des Controlmanometers von 50 Pfd. engl«Maaß

Verfahren schwefligeSäiire aufzusaugen, an M. Cahen zu Bensberg
öln.b. C

Verfahren zur Entfernung der bei der Darstellung des Trauben-

zuckers benutzte-n Säuren, an J. J. Großheiuz in Logelbachb. Colmar.

Verbesserte Bohr- und Putzmaschine für Patroneiihülfen,an B. B.

Hotchkißin Wien.
·

Verbesserte Zieh- und Conusmaschine, an B. B· Hotchkißin Wien.

Petroleumlampe ohne Glascylinder, an V. Nack,Jng. in Dresden·

,

Automatischer Schmierapparat, an Ernst V. Jekllsen Illld J· M. Mc-

Donald in Sau Francisko.

9
Hobelmaschine, an- Moritz Bauer in Wien, Leopoldstadt,Praterstraße

ir. 78.

Dräsine für Handbewegiing,'aii Jos: Wiese in Wien.

(3,5 Kilogrm. pro Quadratcentimeter), welcher den Proben zu
Grunde gelegt wurde.

Die Nr. 761 des ,,Engjneer« bringt auf S. 82 eine aus-

führlicheTabelle über die 120 untersuchten Instrumente- aus

welcher wir die nachstehendenVergleichungenabgeleitet haben.
Die größtenAbweichungen waren 60 Pfd., welche dreimal

vorkommen und nach der anderen Seite 44 Pfd. einmal vorkin-

mend, dagegen stimmten mit den Controlinanometern überein acht

Angaben, und zwar bei Schäffer ctz Budenberg 5 unter 43 Stück,
bei Salter eines von 3 Stück und bei Bourdon 2 von 15 Stück·

Bei weitem die meisten Manometer waren von Schäffer et-

Budenberg, nämlich43, von welchen, wie oben erwähnt, fünf
übereinstimmen Die Grenzangaben waren 49 Pfd. und 58 Pfd.,
beide einmal vorkommend, 55 Pfd. wurden von 24 Instrumenten
markirt. Danach kommen 15 Manometer von Bourdon, drei

übereinstimmend,die Grenzen zwei mit 51 Pfd. nnd eins mit

60 Pfd. Smith hatte 8 Stück zwischen52 und 58 Pfd. schwan-
kend, ebensovielRuston Proctor ä- Co., nach Dewittgebaut, mit

Angaben zwischen 511X2und 60 Pfd.z nach »Bainesde Tait

(Bourdon’scheConstrnction), deren Anzeigen zwischen 521s2 und

57 Pfd. liegen. Schäffer, Budenberg cl: Co. hatten 6 Mano-

meter am Platz-, deren Mehrzahl 55»Pfd- Druck zeigte, mit

niedrigstemDruck von 54 Pfd. und höchstenvon 56 Pfd., also
ziemlich unter einander übereinstimmend. Danach folgten mit

5 Stück Dubois (nach Bourdon) 56 Undl58 Pfd. zeigend,und

Smith in-Nottingham mit Angaben zwischen51 und 56 Pfd.
Von Salter waren drei Manometer, eins 50 Pfd., die anderen

höherenSpannungen bis zu 60 Pfd.’angebend,ebensovielvon

Hayward, Tyler ckxCo» die VDU 48 bls 59 Pfd. variirtenzund

Dewit (nach Bourdon’schemSystem) von 56 und 58 Pfd. zeigend.
Die beiden Manometer von Ashby Jeffery (nach Bourdon) zeig-
ten 51 und 54 Pfd., die von Jsaac Storey (ebenfallsConstrue-
tion nach Bourdon) 54 und 57 Pfd., die übrigenFirmen waren

mit je einem Apparat vertreten Und zwar hatten Ashby Jesfery
(Schäffer’scheAnordnung) 53 Pfd., Llewellyndi- James 56 Pfd.,
Slack ktx Wells 44 Pfd., Austin in Newcastle54 Pfd., Middleton

56 Pfd., die Reading-Jron-Works 531s2 Pfd., Tuxford 54 und

Yarrow å Headley 52 Pfd. angezeigt. (Ztschr. d. V. d. Jng.)

Decicon’s mechanischeFeuerung.

G. F. Deacon hielt in der Versammlungder Britjsh Asso-

ciatiOn zu Liverpool einen Vortrag über die Wirksamkeitvon-«-
Feueraugen mit mechanischerAufschüttnngund besprachbei dieser
Gelegenheit die von ihm construirte Anordnung, welche unter

anderen an einem Kessel mit zwei Feuerrohren angebracht ist.
Durch einen Rumpf gelangt das aufgeschütteteBreunmaterial in
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einen Zerkleinerungsapparat, aus einem Cyliuder bestehend, in

welchem eine gnßeiserneconische Doppelschraube sich stetig um-

drel)t. Dieselbe ist rechts- und linksgängignnd nimmt im Durch-
messer von der Mitte nach beiden Seiten zu. Die in der Mitte

einfalleuden Kohlen werden daher nach beiden Seiten abgeleitet
und auf gleichmäßigesKorn zerbröckelt.Das Kohleklein gelangt

. zu zwei Ventilatoren, deren Flügel das Brennmaterial über die

Rostflächegleichsörmigvertheilen, eine Anordnung, welche schon
von Stanley ausgeführt wurde. Das Ausziehen der Ascheund

Schlacke erfolgt wie gewöhnlichdurch den Heizer. Durch eine

entsprechende Transmission werden die Zusührschneckeund die

Flügel in Umdrehuug versetzt und je nach der Stellung des An-
triebsriemens auf den conischenScheiben kann die Geschwindig-
keit der Schraube und hierdurch die Menge des in den Ofen ge-

langendeu Brennmateriales regulirt werden. (Engin«eerd. P. C.)

Runde und kantigeRiemen aus gegerbtemund unge-
"

gerbtem Leder.

Zur Uebertragung von Bewegungen bei Maschinen mittels

Schnurscheiben, zum Ersatze des sogenannten Kabelgarnes beim

Schiffsbau und statt der Darmsaiten für Baßgeigen schneidet
solche Riemen seit Kurzem ein Schuhmacher bei Aumund (unweit
Vegesack)mittels einer von ihm erfundenen, eben so einfachenwie

sinnreichenMaschine. Dieselbe ist nicht größer als eine gewöhn-
liche Nähmaschine,wird auf einem Tische befestigt und kann man

mit ihrer Hülfe in einigen Stunden eine ganze Haut zu Riemen

von,500 Fuß bis 1000 Fuß Länge (bei wenig Abfall) und von -

verschiedenerDicke schneiden, je nach Beschaffenheit und Größe
der verwendeten Haut. Osfenbar haben derartige runde oder

kantige und zusammengedrehteLederschnüremancherlei Vortheile
vor den Transmissionsschnürenaus Hanf, Baumwolle und Kaut-

schuk, vor letzteren namentlich, daß sie sich nicht so recken und

dauerhafter sind. Aus ungegerbtem Leder verwendet man diese
Schnüre bereits mit Erfolg zu Saiten und sollen sich dieselben
hinsichtlich Spannkraft (größere Widerstandsfähigkeitgegen das

Zerreißen)und Weiche des. Tons gegen die Darmfaiten vortheil-
haft unterscheiden. (Hann. u. walt.)

RauchverzehrendeFeuerungfür jedes Brennmaterial

Sie besteht nach dem Württ. Gewbltt. zunächstaus einem

Rost, aus welchem wie gewöhnlichein Feuer von kleinem Holz
angezündetwird, sodaß die ganze Rostflächemit brennendem Holz -

bedeckt ist- Auf die ganze Länge des Rostes findet die Flamme
an den beidenLangseiten desselben, um etwa 1« höherals dieser,
durch je einen niedern Canal ihren Abzug. Ueber dem Rost, also
über der eigentlichen Gluch befindet sich der Füllraum, dessen
Länge- und Breitedimensionenetwas kleiner sind als die des

Restes DIeserFüllraum wird, wenn das Feuer eine Zeit lang
brennt- mlt dem Brennmaterial angefülltund je nach dem Quan-

tum, welches lst einmal angefülltwird oder nach der Länge des

Zeitraums, wahrend welchem das Feuer anhalten soll, kann die

Höhe dieses Füllraums größer oder kleiner sein. Die an beiden
Seiten des Rostes befindlichenAbzugscanälesind mit der dort
am stärkstenbrennendenGluth verschüttet,sodaß frisch eingewor-
fenes Brennmaterial nie in die Abzugscanäle fallen kann; aller

Rauch, welcher sich über dem glühenden,frisch eingefülltenBrenn-
material erzeugt, findet keinen andern Ausweg, als durchsdie mit

Gluth gefüllten zweiAbzugscanäle. Die Folge ist, daß dieser
Rauch bei aufmerksamer Behandlung vollkommen, bei nachläsfiger
Behandlung beinahe vollkommen verbrennt.

Ofens ist hierdurch unmöglichgemacht. —- Außer den erwähnten
zwei Abzugseanälenführt vom obern Theil des Füllraumes eine
kleine Rauchröhre zum Hauptabzugsrvhn Dieselbe ist mit einer

Klappe versehen und hat den Zweckden Rauch, welcher sichbeim

·Anzünden des Holzfeuers oder beim Oeffnen der Heizthüreoder

einer Kochöffnungdort ansammeln kann, abzuführen.
über dem Rost befindlichenAbzugscanäleermöglichenes, daß feines
Brennmaterial, welches bei gewöhnlichenFeuserungen das Feuer
erstickenwürde, hier ganz gut gebraucht werden kann, weil die

Flamme ihren Weg nichtdurch das aufgeschütteteBrennmaterial

Das Berrußen des—

Die zwei
«

såcr

hindurch zu nehmen hat, sondern unter demselben, es mag noch
so dicht aufgeschüttetsein, unbehindert weiter brennen kann. Es

kann also der Ofen eben so gut mit Steiukohlengries, Tot-fab-
fällen, Gerberlohe, Sägemehl, Coaksklein, wie mit Steinkohlen-
stücken,Coaks oder Holz gefeuert werden. Nach diesemSysteme
sind bis jetztZimmeröfenvon Gußeisen,Schmiedeeisenund Fayence,
sowie Kochherde ausgeführtworden und man nimmt an, daß

sich dasselbe ebenso für Datnpfkessel2c. bewährenwerde-

P. E. Sauermanu’s G Sohn in Flensburg Reisebetten.

Diese Betten lassen sich in Form eines Plaids von 0,55 m.

Länge und 0,18 m. Durchmesser zusammenwickelnund so bequem
transportiren Ein solches Bett enthält eine dünne, mit Roß-

haaren gefütterteund unzen mit gutem LedertuchbesetzteMatratze,
ein Bettlaken, ein mit Luft zu füllendesKopfkissenvon vulkani-

sirtem Gummi, einen mit Pelz gefüttertenFußsackund eine feine
Wollendecke. Jndem man die Matratze mit dem Laken beknüpft,
das Kopfkissenmit Luft füllt und die Wollendecke zum Zudecken
verwendet, kann man sich ein angenehmes Lager bereiten. Man

kann das Bett aber auch benutzen, um sich während der Eisen-
bahnfahrt den Sitz bequem herzurichten. Man knüpftdann das

leinene Laken ab und hebt es in einer dazu bestimmten Tasche
auf, legt das mit Luft gefüllteKopfkisfen als Ruhekissen an die

Wand und benutzt den mittleren Theil des Bettes als Sitz, wäh-
rend der untere, mit dem Fußsackversehene Theil auf den Fuß-
boden zuliegen kommt. Der wollenen Decke bedient man sich
dabei als Plaid. Ein derartiges Reisebett erster Qualität kostet
162J5 Thlr., eines zweiter Qualität 131X3Thlr., ohne Fußsack,
beziehentlichLuftkissen,sind sie billiger.

(Steierm. Jnd.- u. Handelsbl. 1870.)

Siemens-»Manch-·und Wiikz-Kiihtmaschiue.

Prof. Siemens in der k. württ. landwirthschaftlichenAka-

demie Hohenheim,ebensowohl bekannt als Schriftsteller wie als

Constructeur von bewährtenApparaten, namentlich für Brannt-

weinbrennereien und Bierbrauereien, hat vor Kurzem wieder eine

Maschine für genannte Zwecke ausgeführt, die in der Leipziger
AgronomischenZeitung 1870 beschriebenund durch Abbildunger-

läutert wird. .

Wie schon bemerkt, dient die Maschine zum Kühlen der

Maische und Würze, ist mit selbstthätigerKühlvorrichtungver-

sehen und soll«die Aufgabe vollständiggelöst haben, die Milch-
säurebildunggänzlichzu vermeiden-

Von außen gesehen erinnert die Maschine an gewisseGe-

treide-Reinigungs-und Schäl-Maschinen,d." h. sie bildet eine senk-
rechte Säule, welche aus einer Anzahl (gewöhnlichfünf) über
einander geschichteter, tellerförmiger(unbeweglicher) Hohlgefäße,
mantelartig mit Einfchnürungenversehener Gehäuse gebildet ist,
durch deren Mitte eine vertikale Welle geht, an welcher eben so
viel kreisförmigeScheiben befestigt sind, als die Zahl der vor-

handenen Doppelteller beträgt. Beim Umdrehen der senkt-echten
Triebwelle (mit am unteren Ende aufgekeilterTrieb-Riemenscheibe)

srotirt jede horizontaleKreisscheibein dem weitesten Raume der

tellerförmigenEinschnürungen,währendam oberen Ende der Welle

über der Mündung der ganzen Hohlsäuleein als Luftsauger wirk-

samer Centrifugalflügelangebrachtist. .

Soll mittels dieserMaschine gekühltwerden, so versetzt man

die stehende Welle in rasche Umdrehungen(600 bis 800 Umläufe

pro Minute), während die Maische (Bierwürze)dem Apparate
nahe seiner höchstenStelle-zugeführtwird. Durch eine Bottich-
tung, welche jede Berührung zwischenMaifche nnd Welle ver-

meidet, fließt die zu kühlendeMasse dem Centrum der obersten
Kreisscheibezu, wird aber sofort durch die aus der Umdrehung
resultirende Centrifugalkraft nach dem Umfange der betreffenden
Scheibe und zwar im Zustande feinster, staubartiger Zertheilung
gegen die feste Mantelumhüllunggetrieben. An letzterem Orte

sammelt sich die Masse wieder, tropft an der zugehörigentrichter-
förmigen oder kugelsegmentartigenEinschniirung des Mantels

gleichmäßigauf die nächstfolgende,darunter befindlicheKreisscheibe
ab, um augenblicklicheben so, fein- wieder zertheilt zu werden.



Selbstverständlichwiederholt sich der gleicheVorgang so oft, als

sich drehendeKreisscheibenvorhanden sind, wo dann an der unter-

sten Stelle der Maschine ein direkter Abfluß nach dem Gähr-
bottich erfolgt. (Hannov. Wochenbl. f. H. u. G.)

Darstellungblauer Bronzesarbe
nach C. C o nr a d th in Nürnberg.

Das bisher üblicheVerfahren, in der Bronzefarben-Fabrikation
auch schöneblaue Niiancen durch Erhitzen mittels Anlauffarben
zu erzielen, hat bis jetzt zu keinen befriedigendenResultaten ge-

führt, indem man nur wenig lebhafte oder bei der weiteren Ver-

wendung des Fabrikates wenig haltbare Farbentöne erzielte. Nach
C. Conradty läßt sich dagegen eine schöneblaue Bronzefarbe auf

,

nas em Wege durch Färben von weißerBronze mittels Anilinblau’s

herstellen.Aus die gewöhnlicheArt und Weise aus reinem eng-
lischen Zinn erzeugte weiße Bronzefarbe wird in einer Alaun-

lösung (1 Loth Alann auf 3 Maaß = 6 Pfd. Wasser) fünf
Stunden lang gekocht, dann rein ausgewaschen und getrocknet.
Hierauf folgt die eigentlicheFärbung,indem man die weißeBronze
in einer Porzellanschiisselmit einer Lösungvon Anilinblau (1 Loth «

Anilinblau in 11,l2Maaß Spiritus gelöst) übergießtund so lange
herumriihrt,bis die Bronze trocken ist. Diese Manipulation muß
6—8mal wiederholt werden, bis man die gewünschteblaue Farbe
erhält· Jst die Bronze dunkel genug, so wird dieselbe in warmem

Wasser ausgewaschen, und ehe sie ganz trocken ist, auf 2 Psd.
Bronze ein Eßlöfsel voll Erdöl gegossen,welches man innig da-

mit vermengt. Zur Entfernung des Erdölgeruchessetzt man die«
fertige Bronze einige Tage lang der Luft aus.

GewerblicheAotizen und Recepte

Glfenbeinzu bleichen.
Jacobseii empfiehlt nach dem Polyk. Notizbl. als ausgezeichnet dazu

das zuerst von Schönbein angegebene Mittel. 1 Theil Terpentiiiöl mit
3 Theilen Alkohol gemischt, werden einige Tage der Sonne ausgesetzt-
Dabei bildet sichWasserstoffsuperoxhd, welchesder Mischung stark bleichende
Eigeiischast ertheilt.

Gelsarbe, die ihre Bindekraftnicht verliert.

»

Als Oelsarbe, welche ihre Bindekraft nicht verliert, empfiehlt Allbuhs
(Bottger’s polyt. Notizbl.) 5 Pfund gelbes Wachs mit 6 Pfd. Leinöl zu-
fammenzuschmclzen,dann 172 Pfd. Harz in 4Pfd. Terpentinöl zu lösen,
beides zu mengeii nnd etwa Vz von der aiigeriebeneii Farbe zuzusetzen.
Ohne die Farbe kann die ganz farblose Mischiing als Aiistrich z. B· für
den Grund bei Wachs- und Fresconialereien aufgetragen werden.

Mit Draht durchniihteRiemen.
Die englischeFirma T.Hepburn åSöhne stellte auf der JsliU.tDneV

Cattle show einfache und doppelteRiemen aus, welche mittels biegsamen
Drahtes auf die ganze Länge durchiiähtsind. Hierdurch wird die

Fähig-keit des »Riemeiis,sich um Scheiben selbst von geringem Durchmeser zu

legen,nicht -verniindert, hingegen größere Dauerhaftigkeit und Feftigkeit
erzielt.»Bei großen Entfernungen der Scheiben kann der mit Draht
durchnahteRiemen schlaffer gelassen werden wie gewöhnlichDiese Rie-
men müssennatürlich aus sehr gut gegerbtemLeder gearbeitetsein. (P.J.)

Quemsilliergeminnungim Jahre 1866.

Almadenin Spanien 32,400 Flaschen.
Jdria

«

7225
Neu-Almaden in Californien 35,150 ,,

Neu-Jdria . . . . . 6045 ,,
-

Sermiiie 2980 ,,

Guadelonpe . . . . . . . 1654 »

Teufelsberg . . . . . . . 80 ,,

Kleinere Werke in Europa 2500 »

Wimelplattirungfiir Maschinentheiln
L A. Scofield, Oberingenieur der ,,Lodona«, Dampfer der C. H.

Mallorh Linie zwischenNew-York und New-Orleans, lenkt die Aufmerk-
samkeit der Marine-Jngenienre aiif die Zweckmäßigkeitder Nickelplatti-
rting von Schraubeiibolzen, welche den Veiitilsitz in der Lustpumpe der

Schiffsmaschiiie befestigen und hier den Einflüssen des Einsp,ritzwassers,
des Dampfes —- nebenbei auch galvaiiischen Einwirkungen — ausgesetzt
sind. Diese Eisenbolzeii nnterlageii erfahrungsgeniäßrasch dem Zerfressen
und ihre Köpfe waren nach dreinialiger Hin- und Rückfahrt aiif mehr
als die Hälfte redlich-L Die Herstellung dieser Bolzen aus Metall n(Le-
giVUng)behufs größererDaiierhastigkeit erwies sich, wegen der unzulang-
licheii Fettigkeit derselben, uiianssiihrbar Schließlichwurde der Bolzen-
kVPf mit Nickel über-zogennnd das Resultat war ein sehr gunstiges. Der-

-

Consistenz enthält.

l selbe war nach dreimonatlicher Fahrt nnr matt angelaufen, ohne daß die

Nickelhaut irgend Schaden gelitten hätte. Es scheint demnachin solchen

Fällen ein Nickelüberzugeinen vollkommenen Schutz zu gewahren. (A. a. OJ

Die Steinbreihmasihinevon Gebrüder Prater und Reid in London.

Sie ist eine Art Walzwerk, bei welchem die Brechwalzen aus einer
Anzahl (6—7) Brechscheibenaus Hartgnß bestehen, welche auf viereckige
Wellen aufgeschobenund festgekeiltwerden. Diese Brechfcheiben sind an

ihrer Peripherie mit Vorsprüngen, z. B. pyramidalen Warzen versehen
und so angebracht, daß die Mittelebene ·der Scheibeder einen Walze in

die Mittelebene des Zwischenraums zweier Scheibender andern Walze
fällt. Bricht eine der Scheiben, so kaun·sie leicht ausgewechselt werden.

Jm Uebrigen ist die Coiisiruction ganz die der Brechwalzwerke.Das zu

zerkleinernde Material wird durch einen Rumpf den Walzen zugefnhkt.
Die Zapfenlager sind verstellbar, um die Entfernung derWalzen inner-

halb enger Grenzen abändern zu kennen (Nach Dogmen-rng

Darstellungdes Altramarinlilaueg zum Plänen gebleiihterbaum-
mollener Striiligarne,

von Prof. Dr. Artus-

Man nehme 3 Loth gute Weizenstärke,rühre dieselbe mit so viel

Wasser an, daß ein dicker Brei entsteht-Und·fetzedann-unter llmriihren
so viel kochendes Wasser zu, bis die Masse eer iykllpd·lcke,kleifterariige

Man vermische dikelelbedsktlgtthgetso viel kaltem
'

a eine an dünne lüssigeit ent e . ann nehme man

EggheeilefeiiisteskäicifliczhesUltraäariiiundmischedasselbe mit 3 Theilen
Stärke, sodaß ein ganz gleichförmi·ges,·felnes»Pulver entsteht. Dieses
Pulver wird mit so viel obiger Starkefliissigkeit(kalt·)vermischt, daßein

plastischer Teig entsteht, welcher dann in schwachMit»Oel ausgeriebene
Tafelformen gegossenund zum Trocknen hingestellt wird.

Raturfarbe fiir Baumwolle

Baumwollenen Garneii, auch sonstigenWaaren, besonders Strümpfen,
welche nur ausgekocht, also nicht g»ebleich»tin den Handel kommen, giebt
man nach der Miisterzeitung fiir Farberei·das naturfarbigeAnsehen der

rohen Baumwolle, besonders das gelbkpthllcheZu diesem Zweck wendet

man eine Abkochung von Garancin mit etwas Curcuma und Alaun oder

eine mit Pottasche bereitete OxleaikAnslosnngan.
» »

Eine schöiiereund gleichniaßigereFarbe mit mehr Laster erhalt mgkk
aber nach folgender Vorschrittt 6 Theile Vesuvin nnd 2 Thz Palatin,
beides Aiiiliiifarben, kocht man mit 2 Psd. Wasser bis zur Auflösungder

Farben. Die Abkochung wird nach dem Erkalten filtrirt und»dieklare

Farbebrühezum Gebrauch aufbewahrt. Soll mit derselbengefarbc wer-

den, so bringt man iii einen Kessel oder Bottich reinesWasser,setzt dann

so viel von dieser Farbeflotte hinzu, bis die gewnnschteNuance entstan-
den ist, und nimmt daraus die zu särbekideWaareso lange hindurch, bis

. sie das gelbröthlicheAnsehen erlangt hat.
Diese Farbe ist ohne Anwendung irgend eilte-V Veize lebt fest; höch-

stens könnte man der Färbeflüssigkeitetwas Alann zusetzen-

Mit Ausnahme des redactionellcn Theiles beliebe man alle die GewerbezeitnngbetreffendenMittheilungen an F. Berggold,

Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zu richten.

F verantwortlich F. Berggold tut-Berlin—- Druck von Ferber se Seydkt in Leipzig·


